




Jch habe eine beſſere Meinung vom

Konige.

Eine

Unterredung
uber die

jetzigen Vorfalle
J

in Polen.
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Frage. J
Oas geht den! thit Polen vor?

j

Antwortg.. 1
Riches ubles, wenn man: nur die Sachen

kaltblutig ubertegt. ĩ 4—α T

F. Wie ſo? nichts ubles, wenn derrn
nig die Nation hintergangen hat?;

A. Jur Zeit hat man noch keinen gewiſſen
Beweiß dieſes Betruges.

2 F. Augenſcheinlich hat der Konig das Land
betrogen, da er die Reconfoderation unterſchrie
ben, und Rußiſche Truppen, zur Unterſtühung
derſelben, ins Land gelaſſen hat.
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A. Wenn der Konig (wie man ſagt,) die
wahre, von ihm beſchworne Confoderation, deren

Geſetze einen vorzuglichen Berſtand und Menſch—

lichkeit zum Grunde hatten, und: welche ganz
Europa ruhmte, hintergangen hat; warum ſoll
man nicht glauben, daß er die Reconfoderation,
deren Abſichten verkehrt, unvernunftig und der
Menſchlichkeit entgegen ſind, hintergehen wird.

Eide und Unterſchriften ſind bey guten Konigen ſo
 lange gultig, als ſie folche zum Nutzen der Na

tion halten konnen. Gute Konigs ubergehen zu
weilen aus Nothwendigkeit allerhand Formalita
ten, und ſuchen andre Wege ihr Land zu beglucken.

Aber der Konig hat ja durch die Annah
me der Targowitzer Reconfoderation die letzte Re

gierungsform vernichtet; alſo hat er die Nation,
die fur ihn Leben und Vermogen aufgeopfert hat,

bintergangen?

A. Wenn dauch. der Konig die Reconfode

ration angenommen hat, ſo folgt daraus noch
nicht, daß er die Regierungsform vom 3. May
1791 aufgehoben habe: Die Untetzeichnung
der Reconfoderation zieht einen neuen Reichstag
nach ſich, auf welchem. alles gemildert werden kan.
Rußland wird aus. den Targowitzer Artikeln das,
was die Mißvergnugten aufgeſetzt haben, auszu
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ſtreichen erlauben, und wird das, was die Conſtitu
tion vom z. Man erhalt, beibehalten helfen, aus:
genommen, das, womit es nicht zufrieden ſeyn
kann, und was auch nicht viel zur Gluckſeligkeit

Polens beitragt. Glaubt mir, Freund, die
Reeonfoderation iſt eine bloße Formalitat, die in
den wahren Abſichten der Eabinete von Warſchau
und Petersburg nichts bedeutet.

F. Was will denn alſo Rußland?

.A. Rußland will, daß nicht das Sachſiſche
Haus, ſondern der zweite Enkel der Kaiſerin Con
ſtantin auf dem polniſchen Throne, und daß die
polniſche Nation mit ihm verbunden, und nicht,

wie bisher, feindlich ſey.

F. Rußland hat ja aber deshalb den Krieg
nicht angekundigt, ſondern um den Mißvergnug—

ten zu helfen, und die Conſtituütion uber den Hau

fen zu werfen?

.A. Jch habe ſchon geſagt, daß das blos
eine Formalitat iſt, die nothwendig war, damit
Rußiſche Truppen in Polen einrucken konnten.
Sogar aus der Rußiſchen Erklarung, welche der
geſunden Vernunft und der Ueberzeugung der gan
zen Welt ſo zuwider iſt, zeigt ſieh deutlich genug,

3 daß
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daß es blos ein Vorwaud iſt. Man hat den
Mißvergnugten, die zu dieſer Jntrige nothig wa—
ren, erlaubt, ſich zu erfreuen. Die Rußiſche
Monarchin hat Einſicht, Leutſeligkeit, und wurde
ſich nicht der ganzen Welt als ſo unvernunftig und
boshaft darſtellen wollen. Sie weiß, daß Eu—
ropa Friede, und die Beherrſcher, da beinahe
allgemeine Emporung wider ſie anfangt, Liebe
bey dem Volke und Ruhm nothig haben.

F. Hatte denn der Konig die Nation von
dem Verlanoen der Kaiſerin nicht unterrichten
konnen, damit kein Krieg nothig war?

A. Der Konig hatte es ohne Zweifel ge—
than, und gab es auch Anfangs deutlich genug
zu verſtehen, aber er ſah, daß der Reichstag vol
lig zuwider war; die vornehmſten Haupter waren
dem Sachſiſchen Hauſe gewogen, und beinahe die

ganze Nation den Rußen zuwider. Außerdem
war vielleicht das Einverſtandniß der mitternacht—

lichen Machte, und die Lage ihrer beſondern Jn
tereſſen noch nicht ſo, daß der Konig und Ruß
land ihren Endzweck hatten erreichen konnen?

F. So hatte der Konig wahrend des Krie—
ges den Reichstag zuſammen berufen, und das

Verlangen Rußlands vorlegen konnen? dal.
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A. Das gieng gar nicht an. Rußland
wurde. ſich mit einem Reichstage, den es wegen
des zum Schein erklarten Krieges fur widerrecht

lich erklaren mußte, nicht haben wollen in Trak—

taten einlaſſen. Die Anforderungen der Miß—
vergnugten wurden nicht vollkommen gehoben wor
den ſeyn, denn ſie wurden wider den Reichstag,
den Rußland zugleich mit ihnen fur ungultig er—

kannt hatte, proteſtirt haben. Die Abſichten
Rußlands waren alſo immer in Zukunft einer Ver

anderung unterworfen geweſen. Aber ſo,
wenn dieſe Abſichten durch die Confoderation der
Mißvergnugten ſelbſt erreicht werden, ſo muſſen
dieſe ſich es gefallen laſſen, und gelindere Saiten

aufſpannen.

i 244 ül J
J
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F. Warum muß man denn aber dem Ver
langen Rußlands ſo ſehr willfahrig ſeohnt

A. Ss iſt darum nothig, weil es anders
nicht ſeyn kann Wenn das nicht geſchahe,
wurden wir niemals vor Rußland ſicher ſehn.
Die Nation wurde einer beſtandigen Unruhe und

und viel blutigern Kriegen ausgeſetzt ſeyn, ſo
iange als Rußland ſeinen Endzweck endlich nicht

erreichte.

A.J—
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g. Was wird der Konig von Preußen dar
zu ſagen, wenn Conſtantin-Konig von Polen, und

Polen mit Rußland alliirt ſeyn wird?

A. Preußen wird gewiß nichts ſagen, da
es noch nichts geſagt hat, da es doch die Rußi—

ſchen Truppen ſo nahe an ſeinen Granzen geſehen,
und ſogar wider ſolche Hulfe an Polen zu geben,

auf Rußlands Verlangen abgeſchlagen hat.
Man ſieht daraus, daß dieſe Monarchen ſich ver
ſtehen, und untereinander aufrichtig Friede zu
haben wunſchen. Danzig und Thorn werden
Preußen gewiß befriedigen, und das Verbundniß
der mitternachtlichen Machte wird es von aller fer

nern Beſorgniß frey machen. Einmal muß
man Danzig, dieſem Zangapfel, entſagen, und
es iſt kein großer Verluſt in Betracht eines ewi
gen Friedens mit Preußen. a)

F.

HO Ss iſt gewiß, daß der Konig von Preußen alle
Mittel anwenden wird, bis er Danzig bekommt.
Er wird immer bereit ſeyn, Polen zu verwirren,

Jartheien zu machen, Krieg ins Land zu bringen,
ſeiner Bundniße zu entſagen, bis er Danzig aus
gepreßt hat. Er wußte auch jetzt, da mit ihm
ein Bundniß errichtet war, wie er Rußland auf
bringen ſollte; er brachte mit Willen die Polen

darzu,



F. Und was werden die andern Eutopai—
ſchen Machte zur Abtretung Danzigs ſagen?

A. Polen iſt in ſo einer Lage, daß es auf
ſeine Erhaltung denken muß, und daß es dieſe
nicht einem einzigen Hafen aufopfern kann.
Die Europaiſchen Machte bewegen ſich, wenn es

um Danzig geht, und ſehen ruhig auf die Ver—
wuſtung Polens, wenn es um deſſelben Frieden
und Unabhangigkeit geht. b)

8 F.

b)

thun, aber der Schatz hatte kein Geld. Jetzt

darzu, in der Erwartung, daß er, wenn Ruß
land den Krieg ankundigen, und er unter aller—
hand Vorwand die Haltung des Traktates ab
lehnen wurde, doch endlich fur die gegebene
Hulfe Danzig erhandeln konnte. Die Sachen
giengen etwas anders als er verlangte. Viel
leicht bekommt er unſern Hafen, aber er wird
gern oder ungern Conſtantinen auf dem polni—
ſchen Throne ſehen muſſen.

Der Danziger Hafen intereßirt Holland, Eng—
land u. ſ. w. aber deßen Erhalung intereßirt Po
len wenig, es ſey denn blos um den Ruhm, daß
Polen einen Hafen hat. Es kann einen Hafen
in Samogitiru in Palangen haben, wenn es
einige Millionen daran wendet, ihn wieder in
Stand zu ſetzen, da ihn die Schweden verſchut—
tet haben. Der Biſchof Maſſalsky ſollte dies

kan
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Fr Man ſagt aber, daß Rußland verkangt,
Polen ſolle wieder, wie vordem, eine ihm unten
worfene Provinz ſeyn?

t

/4

21 A.
J
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kan die Republik daran denken, ohne den Tauſch
mit dem Maſſalsky, welcher in der Conſtitution

1776 vorgeſchlagen wurde, zu machen. Po
len hat vom Dauziger Hafen gar keinen Vortheil,
ſondern verliehrt vielnehr. Die erſchreckli—

i1 Hchen Zolle und das Monopolium der Danziger
1 ſchaden unſerm Handel mehr als ſie ihm nutzen.

Die Produtte, fur welche dem Konige von Preuſ1 ſen entſetzliche Abgaben errichtet werden muſſen,
WwWerden den Danzigern Kaufleuten beinahe um

ſonſt, beſonders bey großen Zufuhren, verkauft.4 Dieſer Wohlfeiligkeit wegen nehmen unſre Polen
wenig Geld, ſondern wollen lieber einen Stich
handel fuhren, welcher fur das Land ein neuer
Schaden iſt, wenn Produkte verkauft werden,
und es hernach boch ſchwer ums Geld fur das
Land und den Schatz halt. Wir konnen
ſchwerlich hoffen, uns durch Traktaten von den

J

Jreußiſchen Zotlen zu befreyen. Dieſe Trakta
ten wurden uns niemals gehalten werden, wenn

Dwir uns nicht durch nahere Verbindung mit Ruß
land machtiger machten, und dieſe Verbindung
mit NRußland wurde vielleicht niemals zu Stande

t D  ſccht entſagen w llommen, wenn wir anzig ni o2
ten. Wenn wir aber, des Verbindniſſes mit

44 Rußland wegen, dieſen Hafen abtreten, ſo kon
nen wir aller Handlungs-Traktate mit Preußen

“iE gewiß ſeyn. Eine andere Unbequemlichkeit,
nehmlich das beſchwerliche Danziger Monopoli

jIl umJ
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A. Preußen wurde das nicht zugeben, daß
die Rußiſchen Truppen in Polen frey aus und ein
marſchiren ſollten, und daß die Polniſche Armer
zu aller Zeit gegen ihm bey den Rußen ſollte in
Sold ſtehen, denn ſo konnte es niemals vor Ruß—

land ſicher ſeyn. Daß daher Polen weder eint
Anarchie noch eine Abhangigkeit von Rußland zu
befurchten hat, zeigt ſich deutlich aus der Ruhe
des Konigs von Preußen, und weil er, der Ruß

ſiſchen

um konnen wir auch nicht aufheben. Dieſe Stadt
hat das Stapel-Gerechtigkeit, (jus emporii) ſo,

daß wir unfre Produkte nur bis dahin und wei
Dter nicht bringen konnen. Dieſe Handlungs

Privilegia ſind Hauptſachlich von England und
Holland garantirt. Wenn man alſo die Dan
ziger zwingen wollte, an dieſen Rechten Scha
den zu leiden, ſo wurde man immer mit den
Seemachten Weitlauftigkeiten haben, welche mehr
Nutzen davon haben, wenn Danzig die polniſchen
Produkte auf das wohlfeilſte erhalt. Wenn
wir auch ſogar dieſe Stapel-Gerechtigkeit mit
Gewalt aufheben wollten, durch Traktaten mit
den Seemachten, und ihnen großern Nutzen
durch unſern eignen Handel zur See verſprechen
und darbieten, ſo wurde der Konig von Preußen
auf alle Art und Weiſe hinderlich ſeyn, zumal
da er bey der Regierung in Holland ſo viel zu
ſagen hat, und ſeit dem Jahre i706 ſelbſt Ga
rant von Banzig iſt, oder er wurde unſre Pro
dukte mit noch ſchwerern Abgaben belegen.
Dies iſt kurz ein ewiger Streit und ein-beſtandi
ger Schaden ohne Hofnung zum Gewinn.
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ſiſchen Negotiation zu Folge, ſeine mit uns ge—

ſchloſſene Allianz nicht erfullt hat. Eine ſolche
Anarchie iſt dem Jntereße von ganz Europa zuwi
der, denn dies kann bey den periodiſchen Revolu—
tionen der Republiken niemals einen dauerhaften

Frieden erwarten.
J

F. Vielleicht iſt. eine Theilung des Landes

verabredet worden?

A. Wer das denkt, betrugt ſich. Ohne
ganz Europa zu bedenken, wurde niemals eine zu

groſſe Vergroſſerung des Konigs von Preußen
weder Rußland noch Oeſterreich gefallen. Dieſe

drey Machte ſind, eine vor der andern, deſto
ſicherer, wenn das machtige Polen zwiſchen ihnen

liegt. Außerdem „wenn eine Theilung des
Landes im Werke ware, ſo wurde gewiß unſer
Konig die Sache nicht mit ſo niedrigen Schritten
betrieben haben, er hatte ohne Zweifel die Na—
tion vor der Gefahr gewarnet, die ſeiner Erfah—
rung und ſeinem Fleiße in der Erforſchung der
Cabinets-Arbeiten gewiß nicht ware verborgen ge
blieben. Kan man wohl denken, daß ein Ko—
nig, den die Nation erzogen, den die ganze Welt

ruhmet, der nahe am Grabe iſt, eine ſo ſchand
liche Abſicht der nachbarlichen Bosheit, oder ſo
etwas ahnliches, auf eine ſo niedrige und elende

Weiſe



Weiſe annehmen, und ſeinen verdienten Ruhm
und: die Liebe der Nation ohne Abſicht und Nutzen

qusloſchen ſollte?

F. Was gewinnt aber Oeſterreich dabey,
das dieſem allen ſs tubig nijuſehen ſchtint?

A. Es gewinnt einen gewiſſern Frieden in
Mitternacht, eine. gewiſſere Hulfe in ſeinen dlten
Abſichten gegen die Turken, welche allezeit dem
chriſtlichen Europa, wegen den Fanatiſchen Grund:

ſoben ibrer Molitik gefabrlich ſind. Dieſe Ab
ſichten. werden niemals aufboren.

 Fr Nlſo ſollte ſich Polen wider ſeinen ſo al
ten Freund verbinden? Das ſind neue Unruhen?.

.A. BVilielleicht verbindet ſich Polen, vielleicht
auch nicht. Ueberdies iſt mir der Turke ein hub
ſcher Freund, der laut dem Zeugniße des polni-
ſchen Miniſters, von dem Rußiſchen Kriege in
Polen als wie von einem Kriege in Amerika reden.
horte. Sollte auch Polen genothiget werden,
Oeſterreich und Rußland wider die Turken zu hel

fen,
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ſen, was iſt zu thun? Gs iſt beſſer, bis an die
Donau vorzurucken,  wenn es gelingt, als nie
mals ſicher und gewiß in dem, was mgn beſitzt,

zu ſeyn.

re

F. Eo wird aber Sachſen in der ihm gu
ſchehenen Darbietung angefuhrt ſeyn?

J

Svr

Ar.  Ganz und gar nicht. Die Jnfannitv—

wird die Gemalin- Canſtantins. Des Herzogn
thums Curlands Lehnbarkeit kehrt zur Linie den
Euchſiſchen Hauſes zuruck, wenn nicht das Haus
Oranien uberwiegt, woranüich aber zweifle.tn

J. Was iſt denn nun der Beſchluß von
allem dieſen?

A. Conſtantin. wird mit Marina Auguſta
auf dem erblichen Polniſchen Throne ſitzen.
Die Konigliche Machtwird vielleicht nach Art der
Engliſchen Regierungsform erweitert. Uebrigens
erhalt ſich die unſterbliche Conſtitution des zten.

Mayes ganz; und das heißt, die Conſtitui
tion ganz erhalten, wenn es Gott giebt. Es

erfolgt
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erfolgt ein Bundniß der Mitternachtlichen Machte.
Ein Pacifications-Reichstag, zuſammen be—

rufen, von beiden Confoderationen, Kraft des
Friedens-Traktates, bekronet das Werk unſers
guten Koniges, welcher nicht hintergangen, ſei—
nen Eid nicht gebrochen hat, ſondern welcher fur
das dauerhafte Beſte der Nation nicht anders
handeln konnte. Die Mißvergnugten bleiben
ruhig bey der Mutze, anſtatt der Krone.
Und ſpater hernach entſtehen auf den Trummern
vormals beruhmter Nationen neue Konigreiche,
worein ganz Europa willigen wird.

Alſo handle klug, und bedenke das Ende.
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